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„Denkfaule Hoffnung“? Einleitung

„Wer sich aber nicht warnen läßt, sollte auch nicht hoffen.“ (WA 37, 12)1

„Das Prinzip Hoffnung ist allzuoft eine denkfaule Schlamperei.“ (WA
37, 12)2Hoffnung undDenkfaulheit – zwei Begriffe, die in diesemGedanken
Friedrich Dürrenmatts auf den ersten Blick kaum in Beziehung zueinander
zu setzen sind, ist doch Hoffnung stets mit etwas Positivem konnotiert, über
das man zumeist gerne nachdenkt; Denkfaulheit hingegen impliziert zwar
die prinzipielle Möglichkeit, denken zu können, es wird jedoch eben diese
Möglichkeit nicht realisiert. Das denkende Subjekt macht sich also des
Vorwurfs schuldig, die möglichen Denkbewegungen hinsichtlich eines
Denkinhaltes nicht oder nur unzureichend, also „schlampig“ auszuführen
und dabei Wesentliches zu übergehen. Der gedachte Inhalt ist hier die zu-
nächst nicht näher präzisierte „Hoffnung“, weswegen der Vorwurf der
Denkfaulheit sich gegen diejenigen richtet, die an einer Hoffnung prinzipiell
festhalten, sich nicht in oben genanntem Sinne „warnen“ lassen, sondern
„denkfaul“ und „schlampig“ das ignorieren oder gar negieren, was gegen
diese Hoffnung sprechen könnte. Denkfaul Hoffende provozieren so die-
jenigen, die sich aufrichtig, sorgfältig und gewissenhaft auf das beziehen, was
erhofft werden kann. Da bei Dürrenmatt im Folgenden ferner die Hoffnung
als „religiöses […] Prinzip“ (WA 37, 42) bestimmt wird, kann der Begriff
Hoffnung semantisch eng mit christlicher Hoffnung verknüpft und mit
einer noch näher zu bestimmenden Erlösungshoffnung in Verbindung ge-
bracht werden, welche dannmit „denkfauler Schlamperei“ assoziiert werden
kann.

In einer sich selbst reflexiv gewordenen modernen Kultur, die über
Jahrhunderte hinweg geltende religiöse Selbstverständnisse neu hinterfragt
und in ihrem Gewordensein historisch zu erklären sucht, findet dennoch –
oder gerade deshalb – eineweitreichende Auseinandersetzungmit religiösen
oder spezifisch christlichen Themen statt. Da literarische Texte in dieser
Arbeit als Selbstvergewisserung und Selbstauslegung menschlichen Be-
wusstseins im Medium Literatur in der erlebten und auf mögliche Wirk-
lichkeit hin verstanden werden, ist zu untersuchen, ob und inwiefern diese

1 Alle Zitate aus Dürrenmatts Werk werden, soweit es geht, nach der Werkausgabe in sieben-
unddreißig Bänden (Diogenes) unter Angabe der Nummer des Bandes und der Seitenzahl
angegeben. Die einzelnen Titel der literarischen Texte sind der Übersicht im Anhang zu
entnehmen.

2 Mit der Formulierung „das Prinzip Hoffnung“ nimmt Dürrenmatt vermutlich auf Ernst
Blochs viel diskutiertes Buch mit gleichnamigem Titel Bezug. Da dies für den Fortgang der
Arbeit nicht entscheidend ist, bleibt dieser Zusammenhang im Weiteren unbeachtet.
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Selbstvergewisserung inAuseinandersetzung – sei es als Übernahme oder als
Abgrenzung – mit religiösen Sprachformen, Themen und Motiven erfolgt.
Literarische Texte der Moderne, so die Annahme, decken gnadenlos
„denkfaule Schlampereien“ insbesondere hinsichtlich religiös motivierter
Erlösungshoffnungen auf und beschreiben doch die menschliche Existenz –
nicht zuletzt bedingt durch die beidenWeltkriege, die grausamen Ereignisse
der Shoah, aber auch durch das Wegbrechen einer eschatologischen Hoff-
nungsfigur nach dem von Nietzsche postulierten Tod Gottes – als unvoll-
kommen, leidgeplagt und somit (erlösungs‐)bedürftig. Der theologische
Begriff „Erlösungsbedürftigkeit“wird, wie noch genauer zu reflektieren sein
wird, für die in literarischen Texten spürbare, zunächst nicht unbedingt
religiös verstandene Sehnsucht nach Geborgenheit verwendet, für die
Sehnsucht nach einer erfüllenden Bestimmung des Menschseins, für den
Wunsch, sich nicht mit der so erlebten defizitären Wirklichkeit abfinden zu
wollen, den Tod nicht das letzte Wort haben zu lassen und umgekehrt das
erlebte Glück nicht bald schon als endgültig vergangen wissen zu müssen.
Dabei wird bewusst zunächst auf eine genauere, apodiktischeDefinition von
Erlösung verzichtet und von Semantisierungen von Erlösung gesprochen, da
es gerade Ziel der Untersuchung ist, die Polyphonie der Erlösungsbedürf-
tigkeiten und Erlösungsvorstellungen, die in literarischen Texten ihren
Ausdruck finden, wahrzunehmen. Dennoch wird ein besonderer Schwer-
punkt auf die Auseinandersetzung mit christlichen Erlösungskonzeptionen
gelegt, da die ausgewählten Autoren allesamt einen primären Bezug zum
Christentum haben und sich an christlichen Vorstellungen abarbeiten. Da
die meisten Literaten der Moderne sich zwar mit christlichen Themen und
Motiven kritisch auseinandersetzen, sich dennoch aber nicht als explizit
christlich verstanden wissen möchten und eine wissenschaftliche Beschäf-
tigung sich nicht dem Vorwurf einer voreingenommenen Lesart aussetzen
darf, wird eine Methode gewählt und konzipiert, welche die Mehrstim-
migkeit der Texte zunächst neutral wahrnehmen und interpretieren kann.
Ausgehend von Intertextualitätstheorien ist die Grundidee der dynamisch
hermeneutischen Methode der „Internarrativität“, dass es nicht nur Bezüge
zwischen konkreten Texten sondern auch deren Kontexten im weitesten
Sinn, zwischen „Narrationen“ geben kann, da alles, was über das Medium
Sprache „erzählt“ wird – neben konkreten Texten so auch in Traditionen,
Konzepten, Liedern oder sonstigen Überlieferungen jeder Art – Eingang in
literarische Texte finden kann. Hinsichtlich der konkreten Fragestellung der
Arbeit nach Semantisierungen von Erlösung werden insbesondere religiöse
und vor allem christliche Narrationen untersucht, wobei stets zu rekon-
struieren sein wird, auf welche Narrationen in welchem konkreten Kontext
Bezug genommen wird und wie diese Narrationen in den literarischen Re-
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ferenztext eingespielt werden, ob beispielsweise als ironische Distanznahme,
Korrektur, Parodie, Überbietung oder als zustimmender Kommentar.
Werden literarische Texte als Medium menschlicher Selbstauslegung und
Selbstvergewisserung verstanden, so kann mit dieser Methodik analysiert
und interpretiert werden, wie sich Menschsein heute versteht und ob und
inwiefern diese Vergewisserung mit religiösen und spezifisch christlichen
Diskursen verbunden wird, beziehungsweise ob und wie die christliche
Hoffnung auf einen den Menschen erlösenden Gott in ihren unterschied-
lichen Narrationen Relevanz hat.

Drei Literaten, die allesamt vor „denkfauler Schlamperei“ in Bezug auf
Hoffnungskategorien „warnen“ und vomkonkreten Leben ausgehen, dessen
Schönheiten sehen, aber vor allem auch in die Abgründe blicken, sind der
gebürtige Jude und später zum Christentum konvertierte Schriftsteller Al-
fred Döblin (1878–1957), die österreichische Lyrikerin Christine Lavant
(1915–1973) und der Pastorensohn Friedrich Dürrenmatt (1921–1990).
Diese Literaten ermöglichen mit ihrem Werk nicht nur einen räumlichen
Querschnitt durch den deutschen Sprachraum, sondern auch einen zeitli-
chen durch das 20. Jahrhundert sowie eine Beschäftigung mit den drei
Gattungen Epik, Lyrik und Dramatik. Sie zeichnen sich vielmehr vor allem
dadurch aus, dass sie den christlichen Kontext stets präsent fühlend, sich
immerwieder in unterschiedlicherWeise undmehr oder weniger explizit auf
Religiöses und vor allem auf Christliches beziehen, was mithilfe der Inter-
narrativitätstheorie gewinnbringend untersucht werden kann. Charakte-
ristisch für diese drei Literaten ist ferner, dass sie Elementarsituationen des
menschlichen Daseins aufzeigen, Fragen nach dem Verhältnis von Ich und
Welt stellen und alle von einer für mangelhaft befundenen gegenwärtigen
menschlichen Existenz ausgehen, die im Verlauf der Arbeit als „erlösungs-
bedürftig“ aufgezeigt wird. Alfred Döblin thematisiert in seinen Romanen
und Erzählungen eine als existenziell bedrückend empfundene Entfrem-
dung des Menschen von der Welt und sich selbst und beschreibt so eine
Suche nach Halt und Orientierung. Das lyrische Ich Christine Lavants ringt
mit seinem physischen Leiden an seiner körperlichen Versehrtheit und dem
metaphysischen Zweifel eines immer wieder neu anGott glauben wollenden
Teils seines Ichs, der jedoch von anderen Kräften bekämpft wird: „[E]h ich
zum Himmel fahre, / ersticht mich der Verstand.“ (Sp, 53)3. Die Figuren
Friedrich Dürrenmatts scheitern an der Abgründigkeit der Welt, die als

3 Die Zitate und Gedichte Lavants werden nach den einschlägigen Ausgaben zitiert, worauf im
Fließtext mit einem Kürzel verwiesen wird, welches im Anhang einer Ausgabe zugeordnet
werden kann. Hier: Lavant, Christine: Spindel im Mond. Gedichte. Salzburg: Otto Müller,
1959.
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„Riesenunfall“ (WA 9, 62) erlebt wird und angesichts dessen der „mutige
Mensch“ (Vgl. WA 30, 63), um ein später ausführlicher zu erläuterndes
Konzept Dürrenmatts zu zitieren, gerade nicht in Verzweiflung verfällt. Als
Grundzug aller Texte dieser Literaten kann so der Impetus verstanden
werden, ob der Erfahrung eines Mangels und einer Bedürftigkeit nach dem,
was unter christlichen Vorzeichen als Erlösung verstanden wird, nicht zu
resignieren, sondern sich auf die Suche nachmetaphysischemHalt – auch in
Auseinandersetzung mit christlichen Erlösungsvorstellungen – zu begeben.
Dennoch sind ihre Reflektionen im literarischen Werk sowie in ihren
theoretischen Schriften von großer kontrastiver Diversität geprägt, was
hinsichtlich einer systematischen Reflektion verschiedener Erlösungsvor-
stellungen eine gewinnbringende Diskussion ermöglicht. Während bei Al-
fred Döblin so beispielsweise seine Konversion zum Katholizismus 1941
Spuren in seinem literarischen Werk hinterlassen hat und so nach scharfen,
religionskritischen Tönen auch Überlegungen zu einer Erlösung durch eine
ums Kreuz zentrierte Satisfaktionstheorie hörbar werden, lehnt das lyrische
Ich Christine Lavants das Kreuz als Symbol der Rettung und Erlösung ka-
tegorisch ab. Das Kreuz wird imGedichtKreuzzertretung (B, 72) symbolisch
zertreten und das am Kreuzweg allein gelassene lyrische Ich schließt: „Ich
werde mich niemals wieder bekreuzen, / so bitter schmerzt mich dies Zei-
chen“ (B, 101). Dürrenmatt hingegen löst sich von der „gottgewollten
Ordnung“ und schreibt gegen die „Mauer aus Glauben“ (WA 28, 183) seiner
protestantischen Familie an und entwirft in seinem Werk einen „neuen
Humanismus“, der davon überzeugt ist, dass „der Mensch […] nicht erlöst
werden [muss], er steht vor der viel schwierigeren Aufgabe, sich selbst zu
erlösen“(DiA, 183)4.

Nach einem kurzen einleitenden Kapitel zur Verhältnisbestimmung von
Religion und Literatur (I), in dem die der Arbeit zugrunde liegende her-
meneutische Methode der Internarrativität ausgearbeitet und beschrieben
wird, sowie nach allgemeinen grundlegenden Bemerkungen zu einer Äs-
thetik der Moderne (II), wobei auf den Modernebegriff sowie auf die lite-
rarischen Charakteristika dieser alles – so auch einen Gott – radikal in Frage
stellenden Epoche eingegangen wird, wird jeweils detailliert untersucht,
worin die Literaten jeweils „denkfaule Schlampereien“ vermuten und worin
sie in Bezug auf eine Hoffnungsperspektive „warnen“ (III). In Auseinan-
dersetzung mit den einzelnen internarrativen christlichen Bezügen in lite-
rarischen Texten sowie explizit mit deren Erlösungsvorstellungen und ihrer
diesbezüglichen Kritik wird über Menschsein in der modernen Welt sowie

4 Dürrenmatt, Friedrich: Der intellektuelle Atheist. Ich glaube an den Menschen. In: Wiener 9
(1988), S. 183, fortan zitiert als DiA.
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systematisch über Anfragen und „Warnungen“ in Bezug auf christliche
Erlösungsnarrationen im Medium literarischer Texte nachgedacht (IV).

„Denkfaule Hoffnung“? Einleitung 21


